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Was ist eigentlich... 

... Triple Play?
Das bedeutet, dass man von einem einzigen
Anbieter Internet, Telefon und Fernsehen/Radio
bekommt.
Kabel Deutschland bietet heute schon schnelles
Internet, günstiges Telefonieren und Fernsehen
mit rund 160 digitalen Sendern (engl. triple =
dreifach).

... eine Multimediadose?
Wer über das Fernsehkabel ins Internet und tele-
fonieren will, der braucht sie: die Multimedia-
dose. Zusätzlich zum Fernseh- und Radioan-
schluss gibt es hier noch den Anschluss für
Daten, über den gesurft und telefoniert werden
kann. Die neue Dose inklusive Installation ist im
Preis von Kabel Deutschland dabei.

... Kabel Highspeed?
Haben Sie’s gewusst? Das Fernsehkabel kann
auch Internet. Kabel Highspeed heißt der Inter-
netzugang von Kabel Deutschland, mit dem man
kabelhaft günstig, superschnell, einfach und
sicher surfen kann. Die Installation ist denkbar
einfach, denn die übernimmt ein Techniker von
Kabel Deutschland. 

... Kabel Phone?
Das ist der günstige Weg, direkt über das Fern-
sehkabel zu telefonieren. Dazu braucht man nur
das Kabelmodem mit integriertem Telefonadapter
und schon kann man lostelefonieren.
Sie telefonieren wie gewohnt, die analogen Tele-
fone können weiter genutzt werden und auch die
Rufnummer bleibt die alte. 

Wer mehr über die Angebote von Kabel Deutschland wissen möchte, kann sich unter der Tele-
fonnummer 01805 23 33 25 (12 Cent aus dem Netz der dt. Festnetz) beraten lassen. Weitere
Informationen gibt es auch unter www.kabeldeutschland.de.
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es geschieht immer wieder Neues in unserer Genossenschaft. Das

Wichtigste sind wohl die vielfältigen Investitionen zur Ver-

besserung unserer Wohn- und Lebensbedingungen. Die weitere

Nachrüstung von Balkonen, die Weiterführung der Badmoderni-

sierung, die Verstärkung der Elektrosteigeleitungen und Verbesse-

rung von Elektroanlagen in Wohnungen sowie eine Reihe von

Wohnumfeldmaßnahmen sind Beispiele dafür.

In dieser Ausgabe des MERKUR Mosaik werden wir Sie um-

fassend über die Investitionsvorhaben bis zum Jahre 2010 

informieren. Im Interview mit Frau Schulz erhalten Sie eine 

detaillierte Übersicht darüber, was wann in welchem Wohngebiet

gebaut wird.

Für ebenso wichtig halten wir es, Sie über die aktuelle Wirtschafts-

und Finanzlage unserer Genossenschaft in Kenntnis zu setzen.

Wir haben einen kompetenten Wirtschaftsprüfer gebeten, uns 

seine Meinung zu diesem Thema zu sagen und veröffentlichen 

diese im Gespräch  mit Herrn Jens Posinski.

Darüber hinaus hat das Redaktionsteam auch diesmal viele 

interessante und wissenswerte Themen für Sie zusammengestellt.

So berichten wir über die Ergebnisse der Vertreterversammlung

vom 05. Mai 2006, die demographische Entwicklung in unserer

Genossenschaft oder was man gegen Schimmelbildung in der

Wohnung tun kann. 

Große Aufmerksamkeit finden auch diesmal die zahlreichen 

Initiativen zur Entwicklung eines vielseitigen genossenschaft-

lichen Lebens. Dazu zählen die Mieterfeste im Königsheideweg

und am Sterndamm ebenso wie die Exkursion von Mitgliedern

nach Annaburg.

Wir hoffen, mit diesen und weiteren Beiträgen auch diesmal wie-

der Ihr Interesse zu finden und verbleiben

mit freundlichen Grüßen

Dr. Jörg Lehmann Andrea Schulz

Vorstand Vorstand

Liebe Leserin, lieber Leser,
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Seit 2004 läuft in unserer Genossen-

schaft das Bäderprogramm. Danach wird al-

len Mietern nach Bedarf und Anfrage ihr

Bad durch die WG modernisiert. 226 Mieter

haben seitdem einen Antrag auf Badmoder-

nisierung gestellt und 123 haben bis zum

April 2006 ein neues Bad erhalten.

»Die Mieter, die noch über eine unzurei-

chende Badausstattung verfügten, wurden

von uns angeschrieben und über das Bäderprogramm in-

formiert«, sagt Thomas Ziggel, Mitarbeiter in der Ge-

schäftsstelle der WG. Und weiter: »Die Resonanz darauf

war groß. Es waren insgesamt 174 Mieter, die von uns an-

geschrieben wurden. Immerhin haben darauf 116 Mieter

ihr Interesse signalisiert und 92 Mieter einen Antrag auf

eine Badmodernisierung gestellt.«

Und welche finanziellen Belastungen kommen auf die

Mieter zu? »Die Badmodernisierung ist eine umlagefähi-

ge Maßnahme. Die Kosten betragen rd. 4.800 Euro pro

Bad« betont Herr Ziggel. 

Doch eine generelle Umla-

genhöhe, die für alle Mieter

gleichermaßen zur Anwen-

dung kommt, kann aufgrund

der unterschiedlichen Größe

und des Zustandes der Bäder

nicht benannt werden. »Für

die Mieter« so Thomas Ziggel

– »beträgt die Umlage im

Durchschnitt 16,– Euro/Mo-

nat«. Das Bäderprogramm

wird in den nächsten Jahren

fortgesetzt.

Unter dem Thema „BRANDENBURG GANZ NAH” 

präsentiert Silke Wenk in der Geschäftsstelle unserer 

Genossenschaft Tier- und Landschaftsfotos aus dem 

Berliner Umland. Mit viel Geduld erfasste sie mit ihrer 

Kamera beeindruckende Details aus dem Tierleben und

romantische Landschaftsbilder.

Die Ausstellung ist während der Öffnungszeiten der 

Geschäftsstelle in der Volkradstraße 9e zu besichtigen.

Auf Einladung des Vorstandes und des Aufsichtsrates

trafen sich die aus der Vertreterversammlung ausge-

schiedenen Mitglieder zu einer kleinen Dankeschön-

veranstaltung. In seiner Begrüßung würdigte der

Vorsitzende des Aufsichtsrates Dr. Hans-Georg Schuster

das große Engagement der Anwesenden und verwies

auf die Leistungen, die vor allem seit der Wende für un-

sere Genossenschaft erbracht wurden. Bei Kaffee und

Kuchen entwickelte sich ein reger Meinungsaustausch,

in dem die ehemaligen Vertreter ihre Erfahrungen aus

der meist 15-jährigen Tätigkeit in der Vertreterver-

sammlung, in den Wohngebieten oder als Hausbetreu-

er darlegten. 

Fotoausstellung »BRANDENBURG GANZ NAH« in der Geschäftsstelle zu besichtigen

Bäderprogramm findet große Mieterzufriedenheit

4•Merkur / September 2006

Ehemalige Vertreter würdig verabschiedet 

Kurz notiert

Thomas Ziggel
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Der Tierpark in Friedrichsfelde und der Zoo in 

Charlottenburg haben ab dem 31. Januar 2007 einen

gemeinsamen Direktor, den Biologen und bisherigen

Chef des Tierparks – Dr. Bernhard Blaszkiewitz. Der

Aufsichtsrat der Zoologischer Garten Berlin AG berief

den Tierpark-Direktor mit Wirkung vom 1. Juli 2006

zum Vorstandsmitglied und übertrug ihm zusätzlich

die Leitung des Zoos. 

Seit 1991 ist Dr. Blaszkiewitz Direktor des Tierparks

Berlin-Friedrichsfelde – »eines der bedeutendsten Zoo-

logischen Gärten der Welt« – wie er ihn bezeichnet. Als

er gleich nach der Wende den Tierpark übernahm und

Herr über 10.000 Tiere auf 160 Hektar wurde, stellte

sich der leidenschaftliche Biologe hohe Ziele. Seitdem

hat der Tierpark sein Gesicht verändert und ist zu ei-

nem einzigartigen Landschaftspark und beliebten Aus-

flugsziel für weit über 1 Million Besucher jährlich

geworden.

Der Vorstand und Aufsichtsrat der Wohnungsgenos-

senschaft MERKUR e.G. gratulieren Herrn Dr. Bernhard

Blaszkiewitz recht herzlich zu dieser Berufung und

wünschen ihm in dieser neuen und verantwortungs-

vollen Funktion viel Erfolg.

Kurz notiert

Herzlichen Glückwunsch für Dr. Bernhard Blaszkiewitz, 
gemeinsamer Direktor von Tierpark und Zoo

Dr. B. Blaszkiewitz mit zwei Schneeleopardenmädchen 

Foto: W. D. Gürtler

TierparkCard 
für ermäßigte Jahreskarte 2006/2007

Mit diesem Coupon erhalten Sie an den Kassen des Tierparks für bis zu 

2 Erwachsene die TierparkCard zu einem Rabatt von 20 %*).

*) Gültig ab Kaufdatum für 12 Monate. Gilt nicht in Verbindung mit anderen Ermäßigungen, für Familien- und Gruppenkarten sowie Sonderveranstaltungen.
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»Das zurückliegende Geschäftsjahr war für unsere
Genossenschaft ein erfolgreiches Jahr.« Diese posi-
tive Bilanz zogen Aufsichtsrat und Vorstand auf der
Vertreterversammlung am 05. Mai 2006.
Von den 54 gewählten Vertretern waren 46 (85,2 %)
anwesend. Nach der Satzung hatten sie die Aufga-
be, über den Jahresabschluss, über die Gewinnver-
wendung und über die Entlastung von Vorstand und
Aufsichtsrat zu beschließen. Des Weiteren standen
die Wahlen zum Aufsichtsrat sowie für die Schlich-
tungs- und Wahlkommission auf der Tagesordnung.

Stabile Wirtschafts- und Finanzlage unserer 
Genossenschaft erneut bestätigt

Im Mittelpunkt der Vertreterversammlung standen die

Einschätzung und Bewertung der Wirtschafts- und Finanz-

lage unserer Genossenschaft. Dazu lag den Vertretern der

Jahresabschluss 2005 vor. Darüber hinaus wurden ihnen

die Berichte des Aufsichtsrates über seine Tätigkeit und zu

den Prüfungsergebnissen des Geschäftsjahres 2005 sowie

der Bericht des Vorstandes zur Kenntnis gegeben.

Der Vorsitzende des Aufsichtsrates Dr. Hans-Georg

Schuster stellte in seinen Ausführungen fest: »Die Ver-

mögens- und Finanzlage der Genossenschaft ist geord-

net und die Zahlungsfähigkeit ist nachhaltig gesichert.« 

In diesem Zusammenhang hob er hervor, dass unsere Ge-

nossenschaft im Jahre 2005 seit 1994 wieder ein ausge-

glichenes Jahresergebnis erreicht hat. Dieser positive

Trend setzt sich auch in der langfristigen Planung fort. Sie

ist – so der Redner – als plausibel und realistisch zu be-

werten. (Zur Geschäftsentwicklung vgl. Beilage).

Eingehend auf die Baumaßnahmen des Jahres 2005

hob Dr. Schuster hervor, dass alle Investitionsvorhaben

termingerecht und im Rahmen des Jahresbudgets er-

füllt worden sind. Das betrifft auch eine Reihe zusätz-

licher Baumaßnahmen wie Elektro-Steigestränge in der

Ehrlichstraße oder der Fassadenanstrich und die Wohn-

umfeldmaßnahmen im Königsheideweg, die ohne Auf-

stockung des Finanzhaushalts aus eingesparten Mitteln

finanziert wurden. (Zu den Bauplanungen siehe Interview

mit Andrea Schulz in diesem Heft)

Positive Bilanz setzt sich in anderen 
Geschäftsfeldern fort

Dr. Jörg Lehmann, Mitglied des Vorstandes, zog auch für

die anderen Geschäftsfelder eine positive Bilanz. Er ver-

wies darauf, dass die Geschäftsstelle im vergangenen Jahr

große Anstrengungen unternommen hat, um die Betreu-

ung der Mieter noch effizienter zu realisieren. Dabei spiel-

te die komplexe Einführung einer neuen Software eine

wichtige Rolle.

Auch die Gewinnung und Betreuung von Neumietern sei

weiter qualifiziert worden. Schwerpunkte waren die stär-

kere Ausrichtung der Werbung auf bestimmte Zielgruppen

sowie der Ausbau des Vermietungsma-

nagements in der Geschäftsstelle. Da-

zu gehören die systematische Analyse

der Erwartungen und Wünsche der

Wohnungssuchenden ebenso wie ihre

Betreuung durch die Kollegen der Ge-

schäftsstelle.

Als Fazit ist in diesem Zusammen-

hang festzustellen: Die WG MERKUR

hat mit 5 Prozent Mieterwechsel nur

die Hälfte des Berliner Durchschnitts

zu verzeichnen.

Der stichtagsbezogene Leerstand

vom 31. Dezember 2005 betrug in un-

serer Genossenschaft nur 0,6 Prozent

bei einem Berliner Gesamtdurch-

schnitt von rd. 5,5 Prozent.

6•Merkur / September 2006

WG MERKUR: Wirtschaftlich gesund, zukunftsorientiert und mieternah

Informationen
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Mitglieder aus Gremien würdig verabschiedet
Vorstand und Aufsichtsrat verabschiedeten Inge

Schröder als Mitglied der Schlichtungskommission

sowie Werner Heise und Wolfgang Steinat als Mitglie-

der der Wahlkommission. Mit herzlichen Worten und

einem Blumenstrauß ist ihnen für ihre langjährige 

ehrenamtliche Arbeit ausdrücklich der Dank ausge-

sprochen worden.

Wahlen zu den Gremien
Für den Aufsichtsrat kandidierten Dr. Klaus Buttker,

Helmut Gau und Siegfried Woischwill. 

In einer geheimen Abstimmung votierten für Dr. Klaus

Buttker und Helmut Gau 100 % der Vertreter. Siegfried

Woischwill wurde mit 95,5 % der Stimmen in den Auf-

sichtsrat gewählt.

Informationen

Aufsichtsrat und Vorstand danken Werner Heise für seine langjährige

und erfolgreiche Arbeit als Vorsitzender der Wahlkommission 

unserer Genossenschaft.

Gewählte Mitglieder des Aufsichtsrates, v. l. n. r.:

Helmut Gau, Dr. Klaus Buttker, Siegfried Woischwill

Nach der Satzung der Genossenschaft standen in diesem Jahr auch für die Wahlkommission und die
Schlichtungskommission Neuwahlen an. 

In die Schlichtungskommission wurden gewählt:

v. l. n. r.: Dr. Birgit Freude, Bernd Köhler, Renate Lippold, Helga Sack, Erika Spreu, Dr. Lothar Winter

v. l. n. r.: Günther Ermel, Petra Redetzky, Heinz Ritzel, Erika Spreu, Marga Thomas, Wolfgang Wienecke, Dr. Marion Winter

In die Wahlkommission wurden gewählt: 
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MM: Frau Schulz, die Investitionsplanungen bis 2010 sind
seit einiger Zeit abgeschlossen. Nach welchen Kriterien sind
die Bauvorhaben ausgewählt und festgelegt worden?

Andrea Schulz: Als der Vorstand und der Aufsichtsrat

vor einigen Jahren die Entscheidung getroffen haben, ei-

ne langfristige Investitionsplanung auszuarbeiten, war es

das vorrangige Ziel, durch professionelle Sanierung oder

Modernisierung den Wohn- und Lebensraum der Mitglie-

der zu verbessern. Zugleich mussten wir uns auch von

den Entwicklungen am Wohnungsmarkt leiten lassen und

so planen, dass potentielle Mieter den Weg zu uns finden

bzw. unsere Genossenschaft im Wettbewerb mit ihrem

Leistungsangebot für neue Mieter interessant erscheint. 

MM: Dazu muss man doch die konkreten Interessen der Mie-
ter kennen.

Andrea Schulz: Das ist richtig. Sollen die zukünftigen

Bauvorhaben den Interessen der Mieter entsprechen und

nicht – wie man so sagt – »nach dem Gießkannenprinzip«

erfolgen, dann braucht man eine tiefere Kenntnis von der

Ausstattung der Wohnungen, dem Zustand des Wohnum-

feldes und der Interessenstruktur der Mieter. So sind wir

dann auch vorgegangen und haben uns im Jahre 2004 

mit der Bestandsanalyse und der Mieterumfrage eine

komplexe Datenbasis erarbeitet. Darüber hinaus haben

wir im Zusammenhang mit der Mietenanpassung 2004

über zweihundert Mietergespräche geführt und dabei

auch Hinweise über Mängel in Wohnungen aufgenom-

men. Auf diese Weise konnten wir uns eine exakte

Übersicht über noch bestehende Unzulänglichkeiten

im Bestand verschaffen sowie Wünsche und Vorschlä-

ge der Mieter in weitere Planungen zur Verbesserung

der Wohn- und Lebensbedingungen integrieren.

8•Merkur / September 2006

Investitionen für mehr Wohn- und Lebensqualität der Mitglieder –
Bauvorhaben bis 2010 beschlossen

A n d r e a  S c h u l z ,  M i t g l i e d  d e s  V o r s t a n d e s ,
ü b e r  d i e  W ü n s c h e  u n d  V o r s c h l ä g e  

d e r  M i e t e r ,  d i e  I n v e s t i t i o n s v o r h a b e n  
u n d  i h r e  F i n a n z i e r u n g .

Andrea Schulz
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MM: Es waren also die Mitglieder, die die Planungsentschei-
dungen mit vorbereitet haben? 

Andrea Schulz: Im Prinzip ja. Das klingt vielleicht 

etwas aufgesetzt, was ich jetzt sage – aber die Mitbe-

stimmung der Mitglieder ist doch keine abstrakte Ange-

legenheit. Mitbestimmung ist ein elementares Recht der

Mitglieder und muss im genossenschaftlichen Leben 

ihre Umsetzung finden.

MM: Welche waren die meistgenannten Mieterhinweise?
Andrea Schulz: Dazu möchte ich folgende Übersicht geben:

Zur Verbesserung des Wohnumfeldes werden von den

Mietern konkrete Maßnahmen gewünscht, die nach und

nach umgesetzt werden. 

MM: Welche Projekte werden bis 2010 realisiert? 
Andrea Schulz: Dazu die nebenstehende Übersicht.

MM: Wie hoch werden die gesamten Investitionskosten bis
2010?

Andrea Schulz: Die Finanzierung für den hier darge-

stellten Teil der Investitionen beträgt rd. 7,1 Mio. Euro.

Es sind auch noch erhebliche Leistungen für die Leer-

standsbeseitigung und für Reparaturen zu finanzieren.

Diese Maßnahmen verschlingen noch mal rd. 4,1 Mio.

Euro. Damit beträgt das Gesamt-Investitionsvolumen

bis 2010 rd. 11,2 Mio. Euro.

MM: Wie wird das alles finanziert? 
Andrea Schulz: Vorstand und Aufsichtsrat haben sich

nach differenzierten Plankalkulationen und Prüfungen

dafür entschieden, zur Finanzierung der Balkonnachrüs-

tung in den Jahren 2006 und 2007 je 1,0 Mio. Euro

Fremdmittel aufzunehmen. Alle anderen Investitionen

werden ausschließlich mit Eigenmitteln beglichen.

Merkur / September 2006•9

Gegenstand der Häufigkeit der 
Mieterhinweise Mieterhinweise

Zustand des Bades verbessern, 
Einbau einer Dusche 273

Austausch der Wohnungseingangstür 147

Anbau eines Balkons 144

Marode E-Leitungen/Elektroanlagen 
erneuern, mehr Steckdosen 118

Obersten Balkon Dach gewünscht, 
Seitenblenden anbringen 103

Zimmertüren und/oder Verglasung verändern 93

Anbau eines Aufzugs 74

Schlechte Beleuchtung der Wohnung 69

Sanierung der Balkone bzw. Balkongeländer 68

Vorhaben 2006 2007 2008 2009 2010
Balkone

Lincolnstraße 76–82

Dankwartstraße 10–16

Dankwartstraße 18–24

Kriemhildstraße 7–13

Kriemhildstraße 15–21

Volkradstraße 1 A–E

Volkradstraße 5 A–E 

Volkradstraße 7 A–E

Volkradstraße 9 A–D

Sterndamm 166–176

Sterndamm 178–188

Hartriegelstr. 108–114

Rosenfelder Ring 70–76

Volkerstraße 33–36

Gernotstraße 4–7

Vorhaben 2006 2007 2008 2009 2010
Modernisierung der Bäder

nach Anfrage 80 B. 70 B. 70 B. 70 B.

E-Steigestränge 
inkl. Verteilungen

Wildensteiner 17/19

Ehrlichstraße 9/11

Treskowallee 152–158

Kriemhildstraße 15–21

Sterndamm 166–176

Sterndamm 178–188

Sterndamm 190–200

Königsheideweg 230–236

Hartriegelstraße 108–114

Vorhaben 2006 2007 2008 2009 2010
Austausch der 
Wohnungseingangstüren

nach Anfrage 75 Tü. 75 Tü. 75 Tü. 80 Tü.

Austausch der Innentüren 

nach Anfrage 100 WE 100 WE 100 WE

Sanierung der Bäder

Sewanstraße 144–154

Sewanstraße 156–166

Michiganseestraße 4–12

Salzmannstraße 9–15

Instandsetzung Balkone, Typ QX

Salzmannstraße 9–15

Michiganseestraße 4–12

Interview
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Schimmelpilze lieben Feuchtigkeit
Finden diese gefährlichen Mitbewohner geeignete

Lebensumstände, dann beginnen sie zu wachsen. Den

Nährboden liefern ihnen organische Stoffe, die fast

überall vorkommen, auf Tapeten und Teppichen, im

Holz und sogar in Kunststoffen, um nur einiges zu nen-

nen.

Schimmelpilze brauchen für ihre Entstehung und ihr

Wachstum unbedingt Feuchtigkeit. Sie gedeihen am be-

sten ab einer relativen Luftfeuchtigkeit von 80 Prozent.

Dieses Raumklima entsteht vor allem in schlecht belüf-

teten und kalten Räumen. Hier kondensiert Wasser und

diese Feuchtigkeit schafft eine besonders günstige Ba-

sis für das Wachstum der Schimmelpilze. Deshalb fin-

det man sie häufig im Bad oder in der Küche, an

nasskalten Wänden oder hinter Schränken, in dauer-

feuchten Ecken und Ritzen. 

Haben sie sich einmal gebildet, zeigen sie sich uns

als hässlich dunkle oder bunt gefärbte Flecken.

Doch wie kommt die Feuchtigkeit in unsere Wohnun-

gen? Diese Frage ist in jedem Fall durch Sachverstän-

dige zu beantworten. Es kann nicht ausgeschlossen

werden, dass Schäden an der Bausubstanz bzw. an 

Leitungsrohren dazu führen. »Das kann durchaus 

vorkommen«, meinen Fachleute, »ist jedoch nach allen

Erfahrungen eher selten der Grund dafür.« 

Zum größten Teil sind wir Menschen es selbst, die

diesen Zustand verursachen. Messungen haben erge-

ben, dass ein Mensch durch

die Atmung und über die

Haut pro Nacht bis zu

einem Liter Wasser

an die Raumluft ab-

gibt. Das ist aber

längst nicht alles,

Schimmelpilze – gefährliche Mitbewohner

Informationen

Schimmelpilze in Wohnhäusern beschäftigen Ver-
mieter und Mieter ebenso wie Baufachleute oder
Mediziner. Dafür gibt es offensichtlich auch allen
Grund. Denn nach einer aktuellen bundesweiten
Vor-Ort-Untersuchung in über 5.500 Wohnungen
und 18.500 Wohnräumen wurde in mehr als 30 %
Schimmelpilzbefall nachgewiesen. Das sei ein ernst
zu nehmendes Ergebnis, meinen Experten. Schim-
melbefall in Wohnräumen kann schwere Folgen
für die Gesundheit der Menschen haben und große
Schäden an der Bausubstanz nach sich ziehen.

Auch in Wohnungen unserer Genossenschaft
kommen Fälle von Schimmelbildung vor. Zwar nur
vereinzelt, doch jeder Fall ist ein Fall zuviel. 
Wie Schimmelpilze entstehen, woran man sie er-
kennt, welche Gefahren für unsere Gesundheit
von ihnen ausgehen und was man gegen Schim-
melbildung tun kann – das möchten wir Ihnen mit
diesem Beitrag näher bringen.

Schimmelpilzsporen
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was wir am Tag verdunsten. Ein Liter Wasser steigt bei

einer Dusche, einem Wannenbad oder beim Kochen in

die Luft und durch Wäschetrocknen sind es noch mal

rund zwei Liter. Auch Zimmerpflanzen tragen zur Luftbe-

feuchtung bei, weil das meiste Gießwasser verdunstet. 

Man rechnet, dass ein Dreipersonenhaushalt täglich

bis zu 15 Liter Wasser an die Raumluft abgibt.

Schimmelbildung wird meist durch falsches 
Lüften und schlechtes Heizen verursacht. Schlaf-
zimmer und Bad sind besonders gefährdet.

Werden jetzt die Räume nicht richtig belüftet und 

beheizt, bleibt die Feuchtigkeit in der Raumluft. Nur

durch eine regelmäßige Lüftung wird das Kondens-

wasser gebunden und an die Außenluft abgeführt. 

Früher, als die Fenster noch undicht waren und die

Wände nur eine dünne Putzschicht hatten, gab es in

den Wohnhäusern eine »natürliche« Luftzirkulation. 

Jetzt, in unserer fortschrittlichen Zeit, findet der natür-

liche Luftwechsel wegen der isolierverglasten und 

fugendichten Fenster bzw. wärmegedämmten Außen-

wände nicht mehr statt. 

Schlafzimmer und Bad sind besonders gefährdet.

Viele lassen diese Räume unbeheizt. Die Folge ist, dass

die warme Luft aus den beheizten Räumen in das küh-

le Schlafzimmer oder das Bad gelangt und sich an den

kalten Stellen dieser Räume als Kondenswasser nie-

derschlägt. 

Doch was bedeutet »richtig Lüften«? Hierfür gilt die

Regel: Je kälter die Außentemperatur, desto kürzer 

lüften. Je kühler die Raumtemperatur, desto häufiger

lüften. Danach ist es angebracht, die Wohnräume mehr-

mals täglich durch Stoßlüften oder Durchzug von fünf

bis zehn Minuten Dauer mit Frischluft zu versorgen.

Manche haben die Angewohnheit, auch zur kalten

Jahreszeit die Fenster stundenlang angekippt zu las-

sen. Es schadet mehr als es nützt, weil an den stark

ausgekühlten Wandoberflächen um die Fenster herum

das Wasser kondensiert und dadurch die Schimmel-

bildung an diesen Stellen begünstigt wird. Ebenso ist

langes Dauerlüften während der Heizperiode auf jeden

Fall zu vermeiden. Es ist unwirtschaftlich und zudem

für die Mieter nur unnütz teuer.

Schimmelpilze – versteckte Risiken für ernsthafte
Erkrankungen

Schimmelpilze verbreiten sich in der Wohnung nach

dem Lawinenprinzip: Es bilden sich Millionen von 

ständig in der Luft zirkulierenden Pilzsporen. Sie sind

neben Hausstaubmilben und Tierhaaren die wichtigste

Ursache für allergische Erkrankungen in Innenräumen.

Nach Angaben des Umweltbundesamtes sind bereits

20 cm2 Schimmelpilzbefall als gefährlich einzustufen. 

Haben sich Schimmelpilze erst mal in der Wohnung

angesiedelt, machen sie leider ausgerechnet die eigenen

vier Wände zu einem gefährlichen Ort. 

»Das Problem von Schimmelpilzen sind in erster 

Linie die enormen Gefahren für die Gesundheit«, er-

läutert SR Edeltraud Jende, Fachärztin für Allgemein-

medizin in Berlin-Karlshorst. 

Gefährlich sind vor allem die von den Pilzen frei ge-

setzten Gifte, die über die Haut, die Atemwege oder den

Magen-Darm-Trakt in den menschlichen Körper gelan-

gen. 

Die Ärztin sagt: »Natürlich verursachen nicht nur

Schimmelpilze solche Erkrankungen, können aber ein

Indiz dafür sein. In der Regel ist der menschliche 

Organismus so beschaffen, dass er Schimmelpilze und

Bakterien in geringen Mengen ohne auffallende Reak-

tionen verarbeiten kann. Doch bei zunehmender 

Konzentration von Schimmelsporen und Giften sind

vermehrte Anfälligkeiten auf unterschiedliche Krank-

Merkur / September 2006•11
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SR Edeltraud Jende, 

Fachärztin für Allgemeinmedizin, Berlin-Karlshorst

»Schimmelpilze sind eine enorme Gefahr 
für die Gesundheit«
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Richtig lüften! Das heißt: 
• Es gilt die Regel – je kälter die Außentemperatur, desto

kürzer lüften. Je kühler die Raumtemperatur, desto häu-

figer lüften.

• Mehrmals täglich Stoßlüften oder Durchzug von fünf

bis zehn Minuten Dauer. Auf dauerndes Kipplüften

vor allem zur kalten Jahreszeit unbedingt verzichten,

weil an den stark ausgekühlten Wandoberflächen 

insbesondere in Fensternähe das Wasser kondensiert.

• Langes Dauerlüften während der Heizperiode auf 

jeden Fall vermeiden.

• Schlafräume gleich morgens nach dem Aufstehen gut

durchlüften, damit die Feuchtigkeit entweichen kann.

• Das Bad nach dem Wannenbad und Duschen beson-

ders gut lüften. 

Richtig heizen! Das heißt:
• Das ganze Jahr hindurch konstante Temperaturen in

allen Räumen halten. Eine gleich bleibende Temperatur

ist zudem preiswerter, als ständiges Auskühlen und

Aufheizen der Zimmer.

• Alle Räume der Wohnung täglich gleichmäßig beheizen.

Kühlere Räume nicht durch das Öffnen von Türen an-

derer Räume wärmen. Das Wasser aus der warmen

Luft kondensiert an den kalten Wänden. Sie werden

feucht. Wer nachts gern kalt schläft, sollte am Tag das

Zimmer dennoch beheizen, damit die Wände nicht

auskühlen.

• Die Badheizung in der kalten Jahreszeit nie abschal-

ten. Das Bad wird sonst zu langsam trocken. Bei Ab-

wesenheit die Heizung nie ganz abdrehen. 

Verschiedene Regeln
• Wäsche möglichst nicht in der Wohnung trocknen.

• Schrankwände nicht zu dicht an die Wand stellen. Sie

sollten einen Abstand von drei bis fünf Zentimeter

haben. 

• Keine Tapeten oder Farben verwenden, die die Wände

luftdicht verschließen.

• Abfalleimer und Bio-Eimer häufig leeren.

heiten festzustellen. Das Spektrum der möglichen

Krankheitsbilder reicht von Hautreizungen, über In-

fektionen wie z. B. Fuß- und Hautpilz, grippeähnliche

Beschwerden bis zu chronischen Erkrankungen der

Atemwege und anderer Organe.« 

Nach den ärztlichen Erfahrungen klagen Bewohner pilz-

belasteter Räume nicht selten über solche Krankheits-

symptome. Sie reagieren mit Schnupfen und Husten,

Engegefühl in der Brust, Bindehautentzündungen, Kopf-

schmerzen, Asthma bronchiale, Magen-Darm-Störungen

oder auch extremer Müdigkeit.

Bei geringen Anzeichen empfiehlt SR Edeltraud Jende

den Hausarzt aufzusuchen. 

Bei Schimmelpilz in der Wohnung sofort die Kolle-
gen der Geschäftsstelle informieren 

Schimmel, Bakterien und andere Pilze gefährden auch

die Bausubstanz. Sollten defekte Rohrleitungen, Mauer-

risse oder Außenputzschäden die Schimmelbildung ver-

ursachen, müssen sie umgehend behoben werden. Mit

einem neuen Anstrich ist da nichts gemacht, denn damit

verdeckt man lediglich das Problem. Schimmel in der

Wohnung, im Keller oder wo auch immer muss ernst 

genommen werden. 

Deshalb müssen im Falle von Schimmelbefall unver-

züglich die Kollegen der Geschäftsstelle informiert wer-

den. Sie veranlassen eine fachkundige Untersuchung

und leiten alle erforderlichen Schritte zur Beseitigung

dieser unliebsamen und gefährlichen Mitbewohner ein.

T i p p s  g e g e n  S c h i m m e l  z u s a m m e n g e f a s s t
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Die Ergebnisse der letzten Mieterbefragung aus
dem Jahr 2004 haben bestätigt, dass die Überal-
terung der Bewohner der MERKUR weiter fortge-
schritten ist. Gegenwärtig sind bereits 60 % der
Bewohner der Genossenschaft über 65 Jahre alt. 
Um für die Genossenschaft mehr Planungssi-
cherheit hinsichtlich der aus der Überalterung
möglicherweise entstehenden Risiken zu erhal-
ten, hat die MERKUR die g i w e s - Gesellschaft
für immobilienwirtschaftliche Forschung und
Strategieberatung mbH mit einer Bewohnerprog-
nose bis zum Jahr 2015 beauftragt. Herr Dr. Ge-
wand, Geschäftsführer von g i w e s, stellt Ihnen
im Folgenden die wichtigsten Erkenntnisse der
Prognose vor.

Ausgangslage
Mit der Überalterung der Bewohner sind aus der Sicht

der Genossenschaft eine Reihe von Fragen verbunden, die

für die zukünftige Ausrichtung der genossenschaftlichen

Arbeit von wesentlicher Bedeutung sind. 

Im Kern geht es dabei vor allem um die möglichen Aus-

wirkungen einer zu erwartenden Zunahme von Sterbe-

fällen unter den Bewohnern und der Frage, ob die

Genossenschaft den gegenwärtig hohen Vermietungs-

stand (99,7 %) auch künftig halten kann.

Eine erhöhte »natürliche« Fluktuation kann zudem

erhebliche Auswirkungen auf die langfristige Kosten-

planung der MERKUR z. B. für die Instandsetzung von

Leerwohnungen haben, die für die neuen Mieter her-

zurichten sind. 

Datenbasis und Prognosemodell
Die Bewohnerprognose basiert auf einer Ende des

letzten Jahres aktualisierten Bewohnerdatenbank der

Genossenschaft, in der insgesamt 2.310 Personen (ohne

Kinder) mit Angaben zum Alter und zum Geschlecht der

Haushaltsmitglieder erfasst sind. Neben dieser Daten-

bank sind in die Prognose auch Informationen aus der

letzten Mieterbefragung, interne Statistiken der Ge-

nossenschaft sowie Daten des Statistischen Landesam-

tes von Berlin eingegangen.

Für die Prognose der Bewohner wurde auf die in der

demographischen Forschung weit verbreitete Kompo-

nentenmethode zurückgegriffen. Dabei geht man davon

aus, dass die jährliche Veränderung der Bewohner-

struktur vor allem auf die natürliche Fluktuation (Ge-

burten und Sterbefälle) und die Wanderungen (Zuzüge,

Fortzüge und Umzüge) zurückzuführen sind.

Im Rahmen der Prognose wurden zwei verschiedene

Varianten erstellt. Neben einer Basisvariante erfolgte

zudem die Berechnung eines Alternativszenarios mit

etwas schlechteren Rahmenbedingungen. Die nachfol-

genden Ausführungen beziehen sich vor allem auf die

Basisvariante.

Deutliche Erhöhung der Sterbefälle
Im Ergebnis der Prognose hat sich zunächst die Ver-

mutung bestätigt, dass die MERKUR künftig mit einer

steigenden Anzahl von Sterbefällen rechnen muss. So

werden sich die jährlichen Sterbefälle von 47 (2006)

auf 64 (2015) erhöhen. Das entspricht einem deutlichen

Anstieg von 36 %.
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Dr. Oliver Gewand

Geschäftsführer
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Bis zum Jahr 2015 werden insgesamt ca. 560 Sterbe-

fälle auftreten, das heißt, dass der Genossenschaft

langfristig etwa ein Viertel der heutigen Bewohner allein

durch die zu erwartenden Sterbefälle verloren gehen.

Den Sterbefällen steht im Prognosezeitraum (bis

2015) nur eine geringe Anzahl von Geburten gegenüber

(ca. 95). Dabei ist davon auszugehen, dass aufgrund der

mit der Geburt eines Kindes verbundenen Haushalts-

vergrößerung oftmals ein Umzug in eine größere Woh-

nung verknüpft ist, die die MERKUR aufgrund der

vorhandenen Bestandsstruktur nicht bieten kann.

Leichter Anstieg der Wegzüge
Neben den Sterbefällen muss die MERKUR auch

künftig damit rechnen, dass jährlich ein bestimmter

Anteil von Mietern aus unterschiedlichen Gründen ei-

nen Umzug/Fortzug in Erwägung zieht. 

Im Rahmen der Prognose wurde für 2006 ein Weg-

zugspotenzial von ca. 65 Personen ermittelt. Bis 2015

gehen wir davon aus, dass sich das Wegzugspotenzial

auf 76 Personen pro Jahr bzw. um 17 % erhöht. Das ge-

samte Wegzugspotenzial beläuft sich bis 2015 auf im-

merhin 700 Personen.

Notwendiges Vermietungsvolumen
Um die durch die Sterbefälle und Wegzüge frei werden-

den Wohnungen wieder zu vermieten, ist ein Neuvermie-

tungsvolumen von jährlich ca. 53 bis 59 Wohnungen

notwendig. Darüber hinaus ist auch zu berücksichtigen,

dass etwa 11 bis 13 Wohnungen pro Jahr durch Umzüge

innerhalb der Genossenschaft vermietet werden.

Damit liegt das künftig notwendige Vermietungs-

volumen in etwa auf dem Niveau der Vermietungs-

leistung der Genossenschaft der letzten Jahre. 

Ursache für dieses überraschende Ergebnis ist vor 

allem die Tatsache, dass der überwiegende Teil der 

Älteren (ca. 70 %) mit einem Partner zusammen woh-

nen und daher die Wohnung bei einem Ableben eines

Partners zumeist nicht gekündigt wird.

Bewohnerschaft wird langfristig jünger
Durch die sukzessiven Zuzüge von jüngeren Bewoh-

nern kommt es in den nächsten Jahren zudem zu einem

schrittweisen Abbau der Überalterung der Bewohner-

schaft. 

So wird sich das Durchschnittsalter der Bewohner ab

2007 von 62,4 Jahre bis 2015 auf 60,7 Jahre reduzieren.

Zugleich verringert sich der Anteil der Älteren von ge-

genwärtig 60,6 % auf 51,7 % im Jahr 2015.

Fazit
Mit den Ergebnissen der Bewohnerprognose liegt der

Genossenschaft nunmehr eine fundierte Analyse über

die künftige Entwicklung der Genossenschaft vor. Die

derzeitige Überalterung der Bewohner stellt für die

MERKUR kein langfristiges Risiko dar, da das künftige

Vermietungsvolumen mit dem gegenwärtigen Perso-

nalbestand bewältigt und die zu erwartenden Kosten

für die Instandsetzung von Leerwohnungen sich im

Rahmen der bereits bestehenden langfristigen Finanz-

planungen von Vorstand und Aufsichtsrat bewegen.
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MM: Herr Posinski, würden Sie sich unseren 
Lesern kurz vorstellen?

Jens Posinski: Das will ich gern tun. Ich bin

Wirtschaftsprüfer und Steuerberater, 60 Jahre

alt und seit 1980 beim Verband Berlin-Branden-

burgischer Wohnungsunternehmen e.V. tätig.

MM: Seit wann prüfen Sie unsere Genossenschaft,
die Wohnungsgenossenschaft MERKUR?

Jens Posinski: Wir hatten das erste Mal mit-

einander zu tun, als die DM-Eröffnungsbilanz

zum 1. Juli 1990 zu prüfen war. Danach haben

wir dann jeden Jahresabschluss zum 31. De-

zember geprüft.

MM: Was ist eigentlich Gegenstand Ihrer Prüfung?
Jens Posinski: Gegenstand der Pflichtprüfung

sind die Einrichtungen, die Vermögenslage sowie

die Ordnungsmäßigkeit der Geschäftsführung

der Genossenschaft einschließlich der Führung

der Mitgliederliste.

In die Prüfung werden die Einhaltung der

gesetzlichen Vorschriften über den Jahresab-

schluss, den Lagebericht und über die sie er-

gänzenden Regelungen in der Satzung sowie

die Grundsätze der ordnungsgemäßen Buch-

führung einbezogen. Zur Feststellung der 

wirtschaftlichen Verhältnisse wird von den

Prüfern des BBU die Vermögens-, Finanz- und

Ertragslage exakt analysiert und bewertet.

MM: Wie muss man sich den Prüfungsablauf 
vorstellen? Setzen Sie sich sechs Wochen in die 
Buchhaltung und sehen sich jeden Beleg an?

Jens Posinski: Zur eigentlichen Prüfung

komme ich nicht persönlich, sondern meist zu

einer Vorgespräch und zur Schlussbesprechung.

In der Regel nehme ich auch an der Aufsichts-

ratssitzung teil, die unseren Prüfungsbericht 

behandelt. Die eigentliche Prüfung vor Ort wird

bei einer Genossenschaft wie der MERKUR mit

zwei Prüfern über einen Zeitraum von rund zwei

Wochen durchgeführt.

MM:Was  machen die Mitarbeiter nun konkret?
Jens Posinski: Wir gehen vom Jahresab-

schluss aus, prüfen die einzelnen Posten der

Bilanz und der Gewinn- und Verlustrechnung.

Dabei insbesondere, ob die Bestände richtig

bewertet und im richtigen Posten ausgewiesen

sind, ob die Schulden in richtiger Höhe und

vollständig erfasst sind, ob der Anhang zum

Jahresabschluss alle gesetzlichen Angaben

vollständig enthält und schließlich, ob der 

Lagebericht die Lage der Genossenschaft zu-

treffend darstellt. Dabei wird jeweils in Stich-

proben geprüft. Darüber hinaus lesen wir

auch die Aufsichtsratsprotokolle, überprüfen

die interne Kostenrechnung, die Führung der

Mitgliederliste und beurteilen, ob das interne

Kontrollsystem – z. B. Wahrung des Vieraugen-

prinzips – geeignet ist und funktioniert. Wich-

tiger Prüfungsgegenstand sind auch das

Risikofrühwarnsystem des Unternehmens und

die Finanz- und Erfolgsplanung. 

MM: Was passiert, wenn Sie Fehler feststellen?
Jens Posinski: Bei geringfügigen bzw. leichten

Fehlern gibt es einen Hinweis im Prüfungsbe-

richt, bei Fehlern, die sich auf die Darstellung der

Vermögens-, Finanz- oder Ertragslage der Genos-

senschaft auswirken, lassen wir den Jahresab-

schluss ändern. Bei schwerwiegenden Verstößen

des Vorstandes gegen Gesetz und Satzung oder
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Wirtschaftsprüfer bescheinigt der WG MERKUR eine stabile Finanzlage

Interview

Der BBU – Verband Berlin-Brandenburgischer Wohnungsun-
ternehmen e.V. – hat gemäß § 53 Genossenschaftsgesetz
jährlich einen gesetzlichen Auftrag zur Pflichtprüfung der
Wohnungsgenossenschaften, darunter der WG MERKUR e.G..
Zur Feststellung der wirtschaftlichen Verhältnisse und der
Ordnungsmäßigkeit der Geschäftsführung wurde unsere Ge-
nossenschaft auch zu Beginn des Jahres 2006 von Wirt-
schaftsprüfern des BBU genau unter die Lupe genommen.
Über die Prüfungsergebnisse und die Beurteilung der Lage
der Genossenschaft sprach das MERKUR Mosaik mit Jens 
Posinski vom BBU.
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bei einer finanziellen Schieflage der Genos-

senschaft berichten wir sofort und direkt an

den Aufsichtsrat.

MM: Die Wohnungsgenossenschaft MERKUR
macht seit Jahren Verluste, ist sie damit gefährdet?

Jens Posinski: Insolvenzgründe sind unter

anderem die Überschuldung und die Zahlungs-

unfähigkeit. Die Überschuldung liegt vor, wenn

das reale Vermögen die Schulden nicht mehr

deckt. Die Verluste der MERKUR stammen aus

hohen Modernisierungs-, Instandsetzungs- und

Instandhaltungsaufwendungen, um Leerstän-

de zu vermeiden. Der aktuelle Bilanzverlust

zum 31. Dezember 2005 liegt bei 5,2 Mio. Euro.

Trotz der im Jahresabschluss ausgewiesenen

Verluste steigt der Wert des Grundvermögens,

so dass keine Überschuldung eintritt. Außer-

dem verfügt die Genossenschaft noch über

rund 30 Millionen Euro als Rücklagen aus der

DM-Eröffnungsbilanz, mit denen der aufgelau-

fene Bilanzverlust technisch ausgeglichen wer-

den könnte. Von der Zahlungsunfähigkeit als

zweitem Insolvenzgrund ist die Genossenschaft

bei einem Geldbestand am 31. Dezember 2005

von 1,4 Millionen Euro ganz weit entfernt.

MM: Die Mitglieder brauchen sich um ihre Ge-
nossenschaft also keine Sorgen zu machen?

Jens Posinski: Nein, dafür sehe ich keinen

Grund. Zusammengefasst kann ich sagen: Die

Vermögens- und Finanzlage der Genossen-

schaft ist geordnet, die Zahlungsbereitschaft

ist nachhaltig gesichert und auch aus der Fort-

schreibung der Geschäftsentwicklung ergibt

sich eine ausreichende Liquidität. 

Unsere Prüfungshandlungen haben weiter-

hin ergeben, dass Vorstand und Aufsichtsrat

ihren gesetzlichen und satzungsmäßigen Ver-

pflichtungen ordnungsgemäß nachgekommen

sind.

Wenn sich in der nächsten Zeit die wirt-

schaftlichen Rahmenbedingungen nicht er-

heblich verschlechtern und der Vorstand

weiterhin solide arbeitet, sehe ich für das

Fortbestehen der Wohnungsgenossenschaft

MERKUR keine Gefahr.

(MM: Herr Posinski, 
wir bedanken uns für das Gespräch)

Jens Posinski
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Mieterfrage: Welche Vorrausetzungen müssen für die Aus-
zahlung der Genossenschaftsanteile erfüllt sein?
Heike Lüdeke:
1. Die rechtsverbindlich unterschriebene Kündigung

der Mitgliedschaft muss fristgemäß bei der Genos-

senschaft eingegangen sein.

2. Sollte das Mitglied vor der Auszahlung verstorben sein,

benötigt die Genossenschaft eine Kopie der Sterbeur-

kunde sowie eine Kopie vom Erbschein oder Testament.

3. Es muss eine aktuelle Bankverbindung vorliegen, da

es sonst zu Verspätungen der Auszahlung kommt

bzw. nicht ausgezahlt werden kann.

Mieterfrage: Können die Genossenschaftsanteile altersbedingt
eher ausgezahlt werden?

Heike Lüdeke: Auf Fragen zu den geltenden Kündi-

gungsfristen der Mitgliedschaft haben wir bereits ausführ-

lich im MERKUR Mosaik vom März 2002 Stellung ge-

nommen. Sollte Ihnen dieser Artikel nicht mehr vorliegen

und Sie Interesse daran haben, wenden Sie sich an das

Sekretariat der Geschäftsstelle. Wir senden Ihnen diesen

Beitrag gerne zu.

Hier aber noch folgende Ergänzung: nach dem Gleichbe-

handlungsgrundsatz von Genossenschaften können wir

zwischen den Mitgliedern keine Unterschiede zulassen,

auch keinen geldwerten Vorteil, wie er aus einer vor-

zeitigen alterbedingten Auszahlung der Geschäftsanteile

entstehen würde.

Daher ist ein solches Vorgehen nicht möglich. Die Fristen

zur Kündigung sind in unserer Satzung eindeutig geregelt

und wurden von der Vertreterversammlung im Mai 1991

beschlossen. Mit ihrer Einhaltung sichern wir auch zu-

gleich die wirtschaftliche Stabilität der Genossenschaft. 
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Genossenschaftsanteile: 
Rechtsauskunft auf Mieterfragen
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Aufsichtsrat und Vorstand gratulieren

zum 80. Geburtstag
Gerhard Pansegrau Sewanstraße 164

Ursula Tilch Licolnstraße 84
Gisela Ströher Michelangelostr. 75

Johann Schatzschneider Wildensteiner Straße 17
Lisa Falge Volkerstraße 34

Werner Grunthal Sewanstraße 152

zum 85. Geburtstag
Herta Scherer Bornitzstraße 10

Gisela Sokolowski Bornitzstraße 8

zum 85. Geburtstag
Martha Vieweg Bornitzstraße 19 
Ilse Schachner Treskowallee 158

Edith Schönfeldt Michelangelostr. 79

zum 91. Geburtstag
Elfriede Zappe Gernotstraße 6

zum 94. Geburtstag
Gertrud Härtig Volkradstraße 1e 

Martha Weiß Hartriegelstraße 112 

Was geschieht im Todesfall mit den Geschäftsanteilen? Welche Vorrau-
setzungen müssen für eine Auszahlung erfüllt sein? Warum wurden bei
der Auszahlung meines Geschäftsguthabens keine Zinsen gezahlt? Das
sind nur einige Fragen, mit denen sich immer häufiger Mieter unserer
Genossenschaft an die Kolleginnen und Kollegen der Geschäftstelle
wenden.
Unter der Überschrift – Genossenschaftsanteile: Rechtsauskunft auf
Mieterfragen – wird Heike Lüdeke, Mitarbeiterin der WG, in den nächsten
Ausgaben des MERKUR Mosaik’s auf diese und weitere Fragen Antwort
geben. 
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Mieter und ihr Hobby – Ilse Hauke liebt Farbe und Malen mit heißem Wachs

»Diese Wachsmaltechnik hat mich sofort 

angesprochen. Sie bietet vielfältige kreative

Möglichkeiten. Sie ist mit ihrem Gestaltungs-

reichtum unerschöpflich, gestattet keinen

Abklatsch und keine billige Kopie.« 

Die Beschäftigung mit der Kunst bildet für Ilse Hauke 

einen wesentlichen Teil ihres Lebens. »Künstlerische 

Arbeiten haben mich als Kind schon begeistert«, erzählt

sie. »Ich lebte meine Phantasien aus, erfand Märchen und

Geschichten, habe gemalt oder fertigte Handarbeiten an.«

So ist es bis heute geblieben. Obwohl eine Krankheit ihr

Leben stark veränderte und ihr jetzt im Tagesrhythmus 

vieles schwerer fällt als in den Zeiten davor, gibt es für sie

keinen Müßiggang. Sie kann ihre Hände nicht ruhig in den

Schoß legen. »Kreativ sein«, so sagt sie, »macht Freude und

regt den Geist an.«

Diesem Grundsatz blieb sie auch treu, als sie aus dem Ar-

beitsleben ausscheiden musste. Frau Hauke suchte sofort

nach neuen, kreativen Tätigkeitsfeldern. Sie erprobte sich

in verschiedenen Formen und Techniken der Malkunst –

der Bildweberei, Seidenmalerei, Stickerei und der Encaustic-

Malerei.

Ihre ersten Malversuche unternahm Frau Hauke schon

vor Jahren an der Volkshochschule Lichtenberg. Dort be-

suchte sie ein Seminar in Textilgestaltung, zeichnete und

webte. Ihre Arbeiten behielt sie nie für sich. Schon damals

gestaltete sie zusammen mit weiteren Hobby-Künstlerin-

nen einen Wandbehang für ein Kinderheim und fertigte

Zeichnungen für Kindergärten an. Durch solche Arbeiten

anderen Menschen eine Freude machen oder sich auf diese

Weise bei Nachbarn, Freunden, Verwandten und Bekannten

zu bedanken, das ist ihr Leitmotiv.

Besonders angesprochen fühlt sich Ilse Hauke von alten

Maltechniken wie der Encaustic-Malerei. Sie sagt: »Auf 

Bezirksmärkten, bei Ausstellungen und in der Begeg-

nungsstätte in der Einbecker Straße bekam ich Kontakt 

zur Encaustic-Malerei. Diese Wachsmaltechnik hat mich

sofort angesprochen. Sie bietet vielfältige kreative Mög-

lichkeiten und ist mit ihrem Gestaltungsreichtum uner-

schöpflich, gestattet keinen Abklatsch und keine billige

Kopie.« 

Die Encaustic-Technik ist bereits über 3000 Jahre alt und

wurde von den Griechen, Römern und Ägyptern ange-

wandt. In der Antike wurde buntes

Wachs durch glühende Eisen, den

»cauteria« erhitzt und auf saugfähige

Unterlagen wie Holz, Leinwand oder

Gips aufgetragen. Jetzt verwendet

man zum Malen ein bügeleisenähn-

liches Maleisen. Mit dem wird dann

das Wachs auf die gewünschte

Fläche aufgetragen.

Die Encaustic-Arbeiten von Frau Hauke faszinieren sicher

jeden Betrachter. Ob Landschaften, Blumen oder Abstrak-

tionen, ob als Bild oder Postkarte gestaltet, ist jede einzel-

ne Malerei als Ganzes und im Detail voller Harmonie und

Schönheit. (Einige Beispiele finden Sie auf der Rückseite

dieses Heftes)

Jetzt bereitet Frau Hauke zusammen mit weiteren

Encaustic-Malerinnen und Malern für den 18. Septem-

ber 2006 in der Begegnungsstätte Einbecker Straße eine

Ausstellung vor. 

Wir dürfen gespannt sein und wünschen Ilse Hauke für

dieses Vorhaben sowie für alle weiteren Projekte Gesund-

heit und viel Erfolg.

Ilse Hauke mit dem Maleisen bei einer Encaustic-Malerei.
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Bei einem Hitzerekord von 35° C im Schat-

ten und fröhlicher Stimmung feierten am 06.

Juli 2006 die Mieter im Königsheideweg in Jo-

hannisthal ihr Wohngebietsfest. Durch die Ge-

schäftsstelle unserer WG und mit dem

Engagement der teilnehmenden Firmen gut

vorbereitet, wurde das Fest vom Mitglied des

Vorstandes Andrea Schulz eröffnet. Unter-

stützt wurde das Mieterfest durch zwei Info-

stände und kleine Gewinnspiele von Kabel

Deutschland und ALBA.

Anlass zum Feiern gab es allemal. Denn be-

reits im Oktober des vergangenen Jahres wur-

den die neuen Balkone fertig gestellt. Und das

Gebäude hat ebenfalls einen neuen Farban-

strich erhalten. Im Herbst wurden unter Mit-

arbeit der Mieter noch umfangreiche Arbeiten

im Wohnumfeld vorgenommen, wie Neuan-

pflanzungen von Sträuchern und die Neuver-

legung von Wegen.

Auch das Ehepaar Christel und Arnold

Schulz aus der Nr. 234 hat einen neuen Balkon

erhalten und feierte mit. Herr Schulz sagt:

„Wir wohnen seit 1964 in diesem Haus und

hatten bisher keinen Balkon. Weil wir einen

Garten haben, wollten wir eigentlich keinen

mehr.” „Unsere Meinung hat sich aber längst

geändert”, betont Frau Schulz. „Jetzt sind wir

über den neuen Balkon sehr glücklich, auch

weil man ihn wegen der Verglasung viel früher

nutzen kann.”

Schnell entwickelte sich ein buntes und fro-

hes Fest mitten in dem ansonsten so ruhigen

und fast beschaulichen Wohngebiet. Bei Mu-

sik, Grillwurst und Bier konnte sich jeder trei-

ben lassen oder bei einem gemütlichen

Plausch von Nachbar zu Nachbar über die Nut-

zung des neuen Balkons reden. Manche Be-

wohner aus dem Haus im Königsheideweg

haben auf dem Fest erstmals persönliche Be-

kanntschaft geschlossen. 
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Mieterfest im Königsheideweg

MERKUR Mosaik

Schnell entwickelte sich ein 

buntes und frohes Fest mitten 

in dem ansonsten so ruhigen und 

fast beschaulichen Wohngebiet.

Ehepaar Christel und 

Arnold Schulz
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Informationen

Wohngebietsfest 

am Sterndamm 

Viele Mieter und Gäste besuchten am 

27. Juli 2006 das Wohngebietsfest am Stern-

damm in Johannisthal. 

Auch in diesem Wohngebiet hatten die Mie-

ter angesichts der vollbrachten Leistungen

Grund genug zum Feiern. Denn in den Jahren

2005/06 sind hier an 60 Wohnungen die Bal-

kone nachgerüstet worden. Im nächsten Jahr

werden es noch mal 30 sein. Dann verfügen

am Sterndamm alle Wohnungen unserer Ge-

nossenschaft über einen Balkon, ein Ergeb-

nis, das sich sehen lassen kann.

Bei tropischen 35° C und mehr eröffnete

das Mitglied des Vorstandes Dr. Jörg Lehmann

gegen 15:30 Uhr das Fest. Eine Reihe von

Partnerfirmen, wie GRABO, die Fa. Steffin und

das Ingenieurbüro FM-B sowie Kabel Deutsch-

land und Alba bereicherten das Programm. An

den Info-Ständen der Firmen gab es reichlich

Gelegenheit zum Gespräch über die jeweili-

gen Produktangebote und natürlich interes-

sierten auch die Kosten.

Die gastronomische Versorgung sicherte

die Firma Schade. Und so konnte die Hitze

der Stimmung nichts anhaben. Flotte Rhyth-

men, kühles Bier oder alkoholfreie Getränke,

Bratwurst vom Grill und viele Überraschungen

sorgten für Spaß und Freude unter den Be-

suchern.

Mit einem bisschen Glück hat der eine oder

andere von einer Tombola kleine Gewinne

mit nach Hause genommen.

Auch in diesem Wohngebiet hatten die Mieter angesichts

der vollbrachten Leistungen Grund genug zum Feiern.

Denn in den Jahren 2005/06 sind hier an 60 Wohnungen

die Balkone nachgerüstet worden. 
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Sicherheit mit dem DRK – HausNotRuf

Informationen

Unter diesem Motto fand am 10. Mai 2006 in

der Geschäftsstelle eine Vortragsveranstaltung

statt. Ziel war es, Mitglieder der WG über die

Sicherheit im Notfall durch das DRK – Haus-

NotRuf – System zu informieren. (Weitere In-
formationen – siehe auch MERKUR Mosaik
März/2006, S. 5)

Als Referenten hatte der Vorstand unserer

Genossenschaft Harald Groß, Vertriebsleiter

im DRK Landesverband Berliner Rotes Kreuz

e.V., eingeladen. Anschaulich erklärte er die

Funktionsweise des HausNotRufs – Systems,

wie man es erhalten kann und gab Antworten

auf Fragen zu den Kosten.

Das Interesse der Anwesenden war groß.

Denn einige hatten bereits in der Familie oder

persönlich die Erfahrung machen müssen, in

der eigenen Wohnung plötzlich in Not geraten

und auf Hilfe anderer Menschen angewiesen

zu sein.

Gisela Kind aus der Sewanstraße sagte:

»Ich lebe allein und bin schon zweimal aus

heiterem Himmel zusammengebrochen. Zufäl-

lig waren meine Kinder bei mir. Wer weiß, was

sonst passiert wäre?«

Irmgard Bothur, ebenfalls aus der Sewan-

straße, berichtete von einer ganz anderen Si-

tuation. Ihr Mann ist schwerstbehindert. Als

sie mal die Wohnung verlassen musste, ist er

gestürzt und brauchte dringend Hilfe.

»Für solche Fälle ist unser HausNotRuf –

System geschaffen«, betonte Harald Groß. »Sie

können relativ sorgenfrei zu Hause leben.

Denn mit dem HausNotRuf vom DRK haben

Sie immer eine direkte Verbindung zu Ihrer

Sicherheit.« 

Schon über 10.000 Berlinerinnen und Berli-

ner nutzen den HausNotRuf. Mit einem Hand-

sender oder als Kette sind Sie im Notfall per

Knopfdruck 365 Tage im Jahr, bei Tag und in

der Nacht mit helfenden Menschen verbunden.

Harald Groß, 

Vertriebsleiter, DRK Landesverband Berliner Rotes Kreuz e.V., 

Irmgard Bothur, Sewanstraße
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• Ich lebe allein, der HausNotRuf ist im Notfall rund um die Uhr

an 365 Tagen im Jahr für mich da.

• Ich fühle mich geborgen, weil die wichtigsten Daten von mir

in der HausNotRuf-Zentrale bekannt sind und deshalb

schnell die notwendige Hilfe eingeleitet werden kann.

• Die Tagestaste bietet eine tägliche Kontrolle, auch wenn ich

selbst keine Hilfe rufen kann, wird mir geholfen.

• Für 60 Cent täglich bietet der DRK-HausNotRuf Sicherheit

rund um die Uhr.

• Über 20 Jahre Erfahrung und eine ständige Entwicklung des

HausNotRufs sind ein sicheres Gefühl.

• Angehörige und Freunde können beruhigt verreisen, der

HausNotRuf sorgt für die Lieben zu Hause.

• Ein Schlüssel kann für den Notfall beim DRK sicher hinterlegt

werden, damit die Tür nicht aufgebrochen werden muss.

• Mit dem leichten wasserdichten Handsender habe ich auch

beim Duschen Sicherheit.

• 99 % der DRK-HausNotRuf-Kunden sind sehr zufrieden, sie

würden den HausNotRuf gern weiter empfehlen.

• Nach einem Sturz wird schnell durch kompetente Mitarbei-

ter geholfen.

• Ein Knopfdruck genügt und die Verbindung mit der Hausnot-

ruf-Zentrale ist hergestellt.

• Die Mitarbeiter der HausNotRuf-Zentrale haben auch Ver-

ständnis für die kleinen Probleme.

• Auch wenn nichts mehr gesagt werden kann, sorgt die Haus-

NotRuf-Zentrale für schnelle Hilfe, da sie weiß, wer der Haus-

NotRuf-Kunde ist.

• Schon über 10.000 Berliner sind zufriedene Kunden des

DRK-HausNotRufs.

• Durch die Freisprecheinrichtung im Hausnotruf-Gerät kann

die notwendige Hilfe schnell geklärt werden.

• Als Handsender kann zwischen einem Armband und einer

Kette gewählt werden.

• Der Funkrauchmelder zum HausNotRuf-Gerät sendet eine

Rauchentwicklung direkt an die Hausnotruf-Zentrale, die so-

fort die Feuerwehr alarmiert.

• Wenn es notwendig ist, wird sofort ärztliche Hilfe eingeleitet.

• Die Feuerwehr kommt sofort, wenn eine Behandlung im

Krankenhaus erforderlich ist.

• Auch nachts ist jemand für mich da.

*) Quelle: DRK Landesverband Berliner Rotes Kreuz e.V.
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Im weiteren Verlauf gab Herr Groß eine

Übersicht über die Leistungen von HausNot-

Ruf-Geräten. Eingehend auf die Funksender,

Funk-Bewegungsmelder und Funkrauchmel-

der hob er hervor: »Mit den Funksendern am

Arm oder an einer Halskette können Bedürftige

einfach per Tastendruck Notrufe zu hilfeleis-

tenden Stellen auslösen. Auch wenn im Notfall

eine Bedienung des Geräts nicht mehr möglich

sein sollte, bleibt der Kontakt über eine Sprech-

verbindung bestehen.«

Einige Teilnehmer entschieden sich dafür,

das DRK – HausNotRuf – System in Anspruch

zu nehmen.

(Übersicht über Preise und Ansprechpartner entneh-
men Sie bitte den DRK-Informationen auf den
nachfolgenden Seiten)

Gisela Kind aus der Sewanstraße sagte: »Ich lebe allein und bin 

schon zweimal aus heiterem Himmel zusammengebrochen. Zufällig 

waren meine Kinder bei mir. Wer weiß, was sonst passiert wäre?«
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Übersicht: Leistungsangebote und ihre Kosten

Grundleistungen:

Leistungen der Pflegeversicherung –

Erstberatung, Einweisung in die Funktion und 

Anschluss des HausNotRuf-Gerätes einmalig 10,23 Euro

Bereitstellung des HausNotRuf-Gerätes, 

Rund-um-die Uhr-Vermittlung von individueller Hilfe 

durch die HausNotRuf-Zentrale monatlich 17,90 Euro

Zusatzleistung:

Schlüsselhinterlegung beim DRK für Notfalleinsätze monatlich 23,00 Euro

Komfortprogrammierung des HausNotRuf-Gerätes:

Telefonat-Annahme mit dem Funkfinger einmalig 15,00 Euro

Zusatzlautsprecher/Rauchmelder Preise auf Anfrage

Landesgeschäftsstelle
Bachestraße 11, 12161 Berlin (Friedenau)

Telefon: (0 30) 8 50 05-0

Telefax: (0 30) 8 50 05-4 25

E-Mail: drk@drk-berlin.de

Bürozeiten: 

Mo–Do: 7.30–16 Uhr und Fr: 7.30–14.30 Uhr

Harald Groß
Vertriebsleiter, 

DRK Landesverband Berliner Rotes Kreuz e.V.

Bachestraße 11, 12161 Berlin

Mobil: 0172-3 23 83 74

E-Mail: grossh@drk-berlin.de

www.drk-berlin.de
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DRK – Informationen 

Informationen

Ansprechpartner auch für persönliche Informationen
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Am 29. April 2006 trafen sich wieder Mitglieder unserer

Genossenschaft zum nun schon fünften MERKUR – Tages-

ausflug. Diese Reisen haben längst eine gute Tradition und

sind bei vielen Mitgliedern der WG auch wegen der niedri-

gen Kosten gefragte Freizeitvergnügen.

Diesmal führte die Fahrt über Coswig (Elbe) und Jessen

nach Annaburg. Dort erwartete uns die Porzellanfabrik mit

einem verlockenden Werkverkauf. Obwohl jeder Porzellan

im Schrank hat und ein paar Geschenke in Reserve hält,

war das Kaufinteresse bei den Teilnehmern groß. 

Auf beeindruckende Art wurden wir mit der Porzellan-

herstellung vertraut gemacht. Ein Film ersetzte den Weg

durch weitläufige Produktionshallen. Wir bekamen Einblick

in Herstellungsverfahren, aber auch in Kurse für Hobby-

Modelierer und Porzellanmaler, die man dort absolvieren

kann.

Nach einem guten Mittagessen im Porzellancafé gestärkt,

wanderten wir zum repräsentativen Schloss, das eine be-

wegte Geschichte hat und eine sehenswerte Zinnfiguren-

sammlung beherbergt. Die Gebäude sind weitgehend

restauriert und die Aussicht über den breiten Wassergra-

ben zieht jeden Besucher in ihren Bann.

Von 1762 bis 1921 waren dort über 700 Zöglinge des

Militär-Knaben-Eriehungsinstitutes sowie eine Unter-

offiziersvorschule untergebracht. 

Ein Paar Schritte weiter waren wir dem »Weltuntergang«

ganz nahe. Dazu gibt es folgende Begebenheit:

Michael Stifel, ein Günstling Martin Luthers, war um

1533 ein sehr geachteter Pfarrer in der kleinen kurfürst-

lichen Residenz Lochau, dem heutigen Annaburg. Er be-

schäftigte sich mit Mathematik, aber auch mit der 

»Wortrechnung«, einer abstrusen, im ausgehenden Mittel-

alter nicht ungewöhnlichen rechnerischen Methode zur

Entschlüsselung von Weissagungen aus der Bibel. 

Er »errechnete« für den 19. Oktober 1533 den »Welt-

untergang«. Um 8.00 Uhr in der Frühe sollte nach seiner

Prophezeiung die Erde versinken. Damit nicht genug, denn

trotz der Einwände und Warnungen Martin Luthers ver-

kündete Stifel diese furchtbare Botschaft am Neujahrs-

abend 1533 den vielen Gläubigen von der Kanzel herab.

Der Tag des »Weltuntergangs« war angebrochen, aber zur

großen Enttäuschung Stifels geschah nichts. Nur eine 

Stunde später waren die kurfürstlichen Reiter von Witten-

berg heran und nahmen Stifel vor der aufgebrachten 

Menschenmenge in Schutzhaft. 

Doch Ende gut alles gut: Luther blieb sein Freund, rettete

ihn und erwirkte beim Kurfürsten, dass der ungeheuer-

liche Schaden, den Stifel durch seine falsche Prophezeiung

angerichtet hatte, aus der kurfürstlichen Amtskasse ge-

deckt wurde. Ja noch mehr, er erwirkte für ihn schon Ende

1534 oder Anfang 1535 in Holzdorf bei Herzberg ein neues

Amt als Pfarrer. Stifel hatte Versprechungen ablegen müs-

sen, nie mehr als Prophet aufzutreten.

Unsere Reise neigte sich auch ihrem Ende. Wir schlossen

sie mit einer unterhaltsamen Weinverkostung in einem

Jessener Weinberg ab. Ein paar Flaschen fuhren sogar mit

nach Berlin. 

Herzlichen Dank Herrn Scheufel für die gute Vorberei-

tung und Durchführung sowie allen Teilnehmern für gute

Laune, den Spaß und das Vergnügen.

Die nächste Fahrt findet am 7. Oktober 2006 statt und

führt ins Zittauer Gebirge.
Dr. Wanitschek, Volkerstraße

MERKUR Mosaik

MERKUR – Tagesausflug nach Annaburg
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Der Bund für Naturschutz (NABU) veranstal-

tet schon seit mehreren Jahren im Mai eine

bundesweite Vogelzählaktion. Dieses Jahr ha-

ben erstmalig Mitglieder der AG Naturschutz

teilgenommen. Gezählt wurde von 10 Mitglie-

dern der Arbeitsgruppe in 6 Wohngebieten der

Genossenschaft.

Als klarer Sieger geht der Spatz hervor.

Platz 2 besetzt die Amsel, dicht darauf folgt

der Star. Neben der Präsenz der Mauersegler

in 3 Wohngebieten ist die Anwesenheit von

Rotkehlchen und Girlitz besonders erfreulich.

Damit liegen wir im Trend der Zählung des

NABU für ganz Berlin.

Der Bestand an Vögeln in einer Großstadt

hängt u.a. von den Nistmöglichkeiten 

ab. Vor allem unsere Gebäudebrüter

(Spatz, Mauersegler u.a.) haben es

nach den Sanierungen der Häu-

serfassaden schwer, geeignete

Nistplätze zu finden. Deshalb

werden in unserer Genossen-

schaft bei Bau- und Sanie-

rungsarbeiten, wie z. B. dem

Balkonbau, vor allem im

Dachbereich Nistmöglichkeiten geschaffen.

Darüber hinaus tragen wir durch unsere um-

weltfreundliche Grünflächenpflege u. a. auch

zur Sicherung der Ernährungsgrundlage der

Vögel bei, dichtes Buschwerk und ungestörte

Ecken werden für den Nestbau benötigt. Viele

Nistkästen werden von Mietern betreut.

Trockenperioden im Sommer und Kahlfröste

im Winter machen den Vögeln zu schaffen. Mit

einer einfachen Vogeltränke aus Plaste ø 30 cm

können wir helfen. Regelmäßiges Nachfüllen

und 1mal wöchentlich Erneuerung des Was-

sers sind die Mühen, die wir dabei auf uns

nehmen müssen!

Grundsätzlich dürfen Wildtiere in der Groß-

stadt, also auch Vögel, nicht gefüttert werden!

Als einzige Ausnahme ist die Winterfütterung

der Singvögel gestattet, aber auch nur bei stren-

gem Frost oder/und geschlossener Schnee-

decke – dann aber regelmäßig! Geeignete

Stellen sind ruhige, etwas abgelegene Stellen,

an denen keine Störung durch Personenver-

kehr erfolgt, Sachge-

genstände (z. B. auf

Park- und Wäsche-

trockenplätzen)

nicht be-
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Amsel, Drossel, Fink und Star …

Informationen

1. Haussperling 116

2. Amsel 52

3. Star 50

4. Kohlmeise 35

5. Grünfink 31

6. Mauersegler 28

Elster 28

7. Blaumeise 27

8. Krähe 12

9. Ringeltaube 11

10. Rotkehlchen 4

11. Hausrotschwanz 3

Nachtigall 3

12. Eichelhäher 2

Buchfink 2

Girlitz 2

13. Buntspecht 1
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schmutzt

werden können.

Wenn andere Mieter

sich nicht belästigt fühlen,

ist eine Fütterung am Fenster

oder auf dem Balkon auch möglich.

Um die Übertragung von Krankheitserre-

gern zu verhindern, sollten die Tiere nicht

im Futter herumlaufen und es mit Kot ver-

schmutzen können. An kleineren Futterstellen

ist eine Krankheitsübertragung weniger häu-

fig, mehrere kleine Futterstellen sind deshalb

günstiger als eine große. Geeignete Futtervor-

richtungen sind im Fachhandel erhältlich,

empfohlen werden Futtersilos, da hier das Fut-

ter nicht nass werden und verderben kann und

sich keine Nahrungsreste sammeln können.

Gefüttert werden darf nur mit im Handel 

erhältlichem Vogelfutter, für Körnerfresser

(wie Spatzen, Finken) Sonnen-

blumenkerne und Freiland-Futter-

mischungen, für Weichfutterfresser (wie

Rotkehlchen, Meisen, Amseln) Rosinen,

Obst, Haferflocken, Meisenknödel. Keine

Fütterung von Brotresten oder Abfällen!

Stadttauben und Möwen sind an Futter-

plätzen nicht zu dulden und zu vertrei-

ben.

Wir hoffen, dass wir Ihr Interesse und

Verständnis mit diesen Informationen

und Hinweisen geweckt haben. Fragen

und Vorschläge tragen Sie bitte an die AG

Naturschutz heran. Vielleicht beteiligen

Sie sich an der nächsten Vogelzählung

im Mai 2007? Wir werden rechtzeitig

informieren!

Silke Wenk, Volkradstraße
Jürgen Bendig, Michelangelostraße
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Am 26. August diesen Jahres feierten die 22 Berliner

Wohnungsbaugenossenschaften, darunter auch unsere

Genossenschaft, ihr großes Sommerfest – den WOHN-

TAG 2006 – im Britzer Garten. An ihren Infoständen 

gaben sie einen Überblick über ihr umfangreiches

Wohnungs- und Service-Angebot. Es gab manche Neu-

igkeit zu entdecken, und interessierte Besucher hatten

mal wieder die Möglichkeit, mit den Mitarbeiterinnen

und Mitarbeitern der Genossenschaften ins Gespräch

zu kommen.

Viele Gäste aus Nah und Fern – so auch Mitglieder

der WG MERKUR – waren gekommen und genossen

den abwechslungsreichen Tag in dem 90 Hektar

großen Garten. Es wurde den Besuchern auch viel 

geboten. Überall auf Wegen und Plätzen waren Bühnen

und Stände aufgebaut, begegnete man jungen Straßen-

tänzern oder Pantomime-Künstlern. 

Auf der Hauptbühne präsentierte RBB-Moderator 

Ulli Zelle ein buntes Programm. Für breite musika-

lische Unterhaltung sorgten die Bigband Kameleon,

das Straußberger Tanztheater sowie das sehr beliebte

Damenorchester Escapade mit dem Sänger Felix Borge,

der Lieder im Stile von Max Raabe sang. Artisten und

Zauberer bereicherten mit ihren Auftritten das Pro-

gramm.

Eine ganz besondere Überraschung gab es für die

jüngsten Besucher. Deutschlands erster Kinderfunk in

Berlin und Brandenburg, Radio TEDDY und natürlich

die Radio-TEDDY-Band, boten auf der Kinderbühne den

ganzen Tag viel Spaß, Spannung und Musik. 

Wer zwischendurch ein Plätzchen zum Verweilen

und etwas Ruhe suchte, hatte im Britzer Garten ausrei-

chend Gelegenheit dazu. Der Park bietet schließlich für

jeden etwas: Erholsame Plätze am Wasser, in den Ro-

sengärten oder unter schattigen Bäumen ebenso wie

abwechslungsreiche Spielplätze für Kinder.

»Ein buntes und sehr gelungenes Fest, mit vielen in-

teressanten Informationen, Freude und Spaß für Groß

und Klein«, das war die abschließende Meinung von

vielen Besuchern. Sie wünschen sich im nächsten Jahr

von den Berliner Wohnungsgenossenschaften wieder

ein Sommerfest – den WOHNTAG 2007.
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Die Bezirksbürgermeisterin von Berlin-Lichtenberg,

Christa Emmrich, pflanzte im April 2006 einen Zier-

Apfelbaum und startete damit symbolisch die etappen-

weise Neugestaltung und Öffnung der Außenanlage der

Lichtenberger KULTschule. Geplant sind u. a. fest in-

stallierte Bühnen, Begegnungsplätze für die Anwohner

(Gartengestaltung, Grillplätze etc.) sowie umfang-

reiche Sportanlagen (Kleinfeldfußball, Beachball,

Großfeldschach, Federball und Tischtennis). Mit dem

Projekt »Vielfalt fördern – Zusammenhalt stärken«

wollen der Lichtenberger Kulturverein und die Ver-

einigung der Vietnamesen in Berlin und Brandenburg

einen Ort des Kennenlernens und der guten Nachbar-

schaft aufbauen.
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Kieznachrichten – Neugestaltung der Lichtenberger KULTschule

Geplante Maßnahmen:

Garten
1 Lehrpfad für Kräuterbeete
2 Gartenpavillon, Grillplatz und Sitzbänke
3 Festinstallierte Bühne 

für Konzerte und Frühschoppen
5 Beseitigung des Zaunes 

für einen begrünten Durchgang

Spielplatz
4 Kreativer Kinderspielplatz

Turnhalle
6 Graffitiwand

Trimmpfad
7 Pfad für Bewegungstherapie

Sportplatz
8 Spielfläche für Kleinfeldfußball
9 Federballfeld
10 Spielfläche für Beachball
11 Geplante Tischtennisanlage

Gelände hinter dem Haus
12 Streetballplatz
13 Großfeldschach
14 Bühne für Großveranstaltungen
15 Monatlicher Trödelmarkt

Legende

Christa Emmrich,
Bezirksbürgermeisterin von Berlin-Lichtenberg, 

Foto: Alan Mirchani
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Das Bezirksamt Lichtenberg bietet Wanderfreunden

jeden Alters eine besondere Attraktion: Übersichts-

karten für acht Wanderungen durch Lichtenberg,

Hohenschönhausen und Malchow. Die Touren bieten

die Möglichkeit, Parks und interessante Landschaften

kennen zu lernen sowie historische Orte zu Fuß zu er-

kunden.

So präsentieren die Wanderkarten Ausflüge mit 

den Namen Malchow-Tour, Seen-Tour, Land-Tour, Ge-

schichts-Tour, Ufer-Tour, Park-Tour, Felder-Tour sowie

Alt-Hohenschönhausen-Tour.

Die Karten beinhalten die jeweilige Tour mit den 

einzelnen Stationen und sind durch Bilder illustriert. 

Sie erhalten Kartensätze für einen Kostenbeitrag von

5 Euro in der Naturstation Malchow sowie in den so-

ziokulturellen Zentren des Bezirks Lichtenberg. 

Die Wanderungen finden Sie auch im Internet unter

www.Berlin.de/Politik&Verwaltung/Bezirksämter/

Lichtenberg/Aktuelles.
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Folgende Firmen können bei Havarien außerhalb 
der Geschäftszeiten beauftragt werden

Gewerk Firma Telefon Funktelefon

Sanitär/Heizung Thermo-Door GmbH........................... 44 05 31 60 ........... 01 77-2 13 20 83
Da-Wo GmbH........................................ 42 08 99 58........... 01 77-8 37 38 48
Ing. R. Roesch GmbH ........................ 56 54 86 13

Elektro Elektro-Steffin...................................... 52 67 96 40........... 01 71-2 07 56 51
Havarie..................................................... 52 67 96 41

Schlüsseldienst workshop Strauch GmbH................... 5 59 42 01........... 01 72-9 53 63 34
01 72-9 53 63 37

Dachreparaturen Bln. Komplett-Dach GmbH ................ 50 17 36 95 .......... 01 63-5 26 14 66
DWA GmbH .............................................. 56 55 13-0 .......... 01 72-3 92 78 66

Kabelnetzbetreiber Kabel Deutschland.................... 0180-5 26 66 25

Verstopfung/Abwasserrohre Clean-Rohr Service GmbH .............. 49 99 91 00

Straßenverstopfung/ Berliner Wasserbetriebe ................ 86 44 59 59
Rohrbrüche im Außenbereich

Bei Gasgeruch 78 72 72

Sammelfax-Anschluss 51 58 87 66

Vorstand 51 58 87 44
Wohnungsverwaltung/Mietenbuchhaltung/Mitgliederwesen 51 58 87 11
Betriebskostenabrechnung/Rechnungswesen 51 58 87 33

Bereich Technik 51 58 87 22
Instandhaltung/Reparaturen/Modernisierung
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